
Die Inventariſierung der Denkmäler
eu  EN El

eit einigen Jahrzehnten hat auf Veranlaſſung, Auftrag und mit
Unterſtützung der ſtaatlichen ehörden allen Teilen des e²u  en

Reiches eine wiſſenſchaftlich angelegte Inventariſation des geſamten Be⸗
tandes Denkmälern aus der Vergangenheit begonnen In Betracht
kommen bet bor allem die Kunſtdenkmäler doch werden auch ſonſtige für
die Landesgeſchichte oder kulturhiſtoriſch bemerkenswerte Monumente er
10 achleute bereiſen die xrte der eweils zur Inventariſierung be⸗
ſtimmten Bezirke ellen eſt was überall Denkmälern vorhanden iſt,
unterziehen die Monumente achwiſſenſchaftlichen Unterſuchung, ſtellen
ihre Eniſtehungszeit und Geſchichte eſt, ſoweit dieſe ſich aus ihrer Be⸗
ſchaffenheit erausleſen en oder aus Inſchriften erhellen, machen Be⸗
ſchreibungen der Denkmäler und fertigen auch, ſoweit beigegeben
werden ollen, Aufnahmen derſelben Das auf dieſem Wege ge:
wonnene achwiſſenſchaftlich zuverläſſige Material wird mit der über die
Monumente etwa ſchon vorliegenden Bearbeitungen ſowie durch ivaliſche
Forſchungen tunli rgänzt mit einſchlägigem literariſchen Apparat vber⸗
ſehen, nach den rten, denen ſich die Denkmäler nden geordne und dann

alphabetiſcher Reihenfolge dieſer rte Bezirk Bezirk veröffentlicht
Wiederholt wurde chon dieſen ern gelegentli der Beſprechung

ſolcher Denkmälerinventare mit einigen orten auf die Wichtigkeit 10
Notwendigkeit den Forderungen der Wiſſenſchaft gerecht werdenden
nbentariſierung der auf dem oden unſeres Vaterlandes noch vorhandenen

Ausgeſchloſſen von der Inventariſation ſind die der öffentlichen
Sammlungen, eil bei dieſen der Zweck der Inventare chon durch ihre Einreihung

die Sammlungen vollauf erreicht ird. Die Behandlung der Monumente, die
Privatbefi efinden, iſt nicht einheitlich. Ihre Inventariſation iſt

Intereſſe ihrer Erhaltung vielleicht noch ehr geboten wie diejenige der Denkmäler,
öffentlichem Beſitz tehen, da die Gefahr Verſchleppung bei ihnen

ugleich größer iſt als bei dieſen Indeſſen iſt ſie anderſeits nicht ohne privat
Bedenken Jedenfalls ſollten Kunſtdenkmäler die Privaten eigen ſind

nicht ohne deren freiwillige Zuſtimmung inventariſiert werden, ſelbſt auf die Gefahr
hin, daß ohne Inventariſation das eine oder andere Stück verlorengeht
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Altertümer und Kunſtdenkmäler hingewieſen me derartige Inventariſation
war der Tat aus mehrfachem Grunde eboten Vor allem Und zunächſt
Im ntereſſe der Erhaltung des noch Beſtehenden Die orge für leſe
hat zwei inge als unabweisbare Vorausſetzung, rſtens eine geeignete
ontrolle ohne die Gefahr Vernachläſſigung oder Verſchleude⸗
rung, wie die Erfahrung zur Genüge gelehrt hat unvermeidlich iſt jeviel
iſt nicht zugrunde eil ＋2 an der nötigen Auf und Überſicht
fehlte wieviel nicht aus der gleichen Urſache bon dem andor dem
8 ſich jahrhundertelang efunden verſchleppt worden verſchollen
außer Landes gekommen! Man werfe doch nur Blick das Utoria⸗
und Albert⸗Muſeum London Und das uny Muſeum Paris
ganz eigen von den Kunſtwerken, die Sammlungen geld
ſtrotzender Multimillionäre enſei des Ozeans gewandert ſind Vor⸗
bedingung für eine andauernde Kontrolle des noch vorhandenen Beſtandes

geſchichtlichen Altertümern und Schöpfungen der verſchiedenen Zweige
der un V  en Tage iſt aber enne möglichſt vollſtändige
lung desſelben Ohne Inventare iſt jene ſo ringen notwendige Aufſicht
ſchlechterdings ein Ding der Unmöglichkeit gleichviel ob ſie bon der ſtaat⸗
en Denkmalkommiſſion oder von den kirchlichen ehörden 0  ge: ird
zwei aktoren, E. leichem Maße das größte ntereſſe tunlichſter
Erhaltung der Kunſtwerke 2  erer Zeit aben Die zweite Vorausſetzung
iſt daß für die en Monumente und ihre Aufbewahrung Verſtändnis
Sinn ntereſſe vorhanden ſei, und daß diejenigen, deren ſie
ertrau wurden, ſich ihrer Bedeutung genügen bewußt ſind Ein Haupt⸗
ge der Sorgloſigkeit mit der die oſtbaren Erbſtücke der Vergangenheit
ſo behandelt werden ieg darin, daß man ihren Kunſtwert, ihre
kulturgeſchichtliche Wichtigkeit ihre weittragende Bedeutung als bon
der Gegenwart zur Vergangenheit nicht enn Und ſie deshalb auch nicht nach
Gebühr rdigen vermag Ebendarum tut man m oder nicht
das Nötige für ihre Erhaltung Koſtbare alte Paramente, Stickereien und
Gobelins die Schadhaftigkeit oder onſtwie nicht mehr gebrau
werden können, äßt man euchten inkel verderben Tafelmalereien
oder Skulpturen die aus irgendeinem Grunde eiſeitegeſetzt wurden,
der Rumpelkammer durch au und oder verkommen Uberbleibſel
1  iger Wandmalereien aus früheren Jahrhunderten, die zUum mindeſten

Kopien oder Pauſen erhalten werden ſollten, werden kurzerhand mit
dem Tüncherpinſel überſtrichen. Und Anzahl wertvollſter er Kunſt

Stimmen.



682 Die Inventariſierung der Denkmäler im eu  en Reiche
werke iſt nicht für eine Kleinigkeit, einen oder ein Ei, in die nde
herumziehender Altertumshändler gekommen, eil man bon ihrem wahren
erte keine Ahnung hatte! Ja, man mag oft lauben, wunders
wie klug gehandelt aben, eil man beiſpielsweiſe für eine alte, chad

Kaſel, eine verſchoſſene ckeret oder nii ein funkelnagelneues
Parament ekam, das in Wirklichkeit aber nur ein Zehntel des ertes des
hingegebenen Gegenſtandes darſtellte, oder eil man für eine alte Ur
einige Undert Mark erhielt, während der geriebene Händler ſie ſchon nach
einigen en ebenſo viele Tauſende eiterverkau Will man der
erſchreckenden Sorgloſigkeit Und Nachläſſigkeit ſteuern, mit der die en
Kunſtdenkmäler ſo oft gerade bon denen behandelt werden, die ihre treueſten
er ſein ſollten, ſo iſt bor allem erforderli daß alle Iin geeigneter
eiſe über er, Charakter, Wert und Wichtigkeit der Monumente Unter⸗
richtet und dadurch mit jenem Verſtändnis und jenem ntereſſe erfüllt
werden, ohne die eine tätige Und gewiſſenhafte orge für deren Erhaltung
nicht möglich iſt Man kann weder erwarten noch berlangen, daß jeder  8
mann aus eigenem und auf Grund perſönlicher Studien ern genügendes
Urteil über Wert Und Bedeutung einer en Malerei, Ur oder
onſt einer Hinterlaſſenſchaft eLr un beſitze Die Zahl derjenigen,
denen das egeben iſt, iſt gering; weitaus die meiſten ſind Laien,
in den Kreiſen derjenigen, die zunächſt die Monumente ſchützen aben,
und es iſt auch vorderhand wenig Ausſicht, daß ſolches mn abſehbarer Zeit
anders erde. Inventare der noch vorhandenen Kunſtdenkmäler, die bon
Fachleuten wiſſenſchaftlich bearbeitet Uund zuſammengeſtellt wurden, ſind des⸗
halb inſofern ſehr nützlich, 10 nötig, als ſie denen, welchen die Erhaltung
der Monumente obliegt, ei Und zuverläſſig allen wünſchenswerten Auf⸗

1  ber die Bedeutung und Bewertung erſelben geben
me abſolute Gewähr für die Erhaltung der en Kunſtdenkmäler

bieten die Inventare wie n rſter, ſo auch V weiter Beziehung reilich
nicht Denn die Denkmäler können auch bei allem Sinn für ihre Be⸗
deutung und bei aller orgfalt für ihre Aufbewahrung durch Unglücks⸗
fälle oder Diebſtahl 9  nde gehen, abhanden kommen. Immerhin iſt
ſchon viel rreicht und ein oher Grad vbon Sicherheit für ihren Beſtand
garantiert, enn jedermann ſich mit der Inventare über den Wert
der ſeiner Aufſicht anheimgegebenen Überreſte früherer dun Unterri  en
und mit dem für ihre Erhaltung nötigen Intereſſe rfüllen vermag.
Der ſchlimmſte ein der Denkmäler war ſtets Unkenntnis ihre ertes
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Ein zweiter Grund für die Inbentariſierung der Monumente ieg In der
Wichtigkeit, eine olche für die Wiſſenſchaft, insbeſondere für die
Kultur— und Kunſtgeſchichte hat Ihre Bedeutung für leſe iſt eine oppelte.
Vor allem V ſie, wie vorhin ausgeführt Urde, chützend Uund erhaltend
auf den Beſtand der en Denkmäler Und bewahrt ami der wiſſenſchaft
lichen or  ng das erforderliche aterial, ohne das leſelbe ſich nicht oder
nicht genügen betätigen kann. Wie ganz anders, wieviel beſſer ſtünde
eS nicht oft manche kultur— Und Unſthiſtoriſ Unterſuchung, enn für
ſie eine hinlänglich große Zahl bon Monumenten vorläge, 0 daß man

ſich ledigli auf das eine oder andere oder gar nur auf unkontrollierbare,
oft gunz Unzureichende Berichte über ein vorhandene Denkmäler oder auf
mangelhafte A  ildungen derſelben angewieſen 1e Bloß da, wo * hin⸗
reichenden Beiſpielen nicht fehlt, iſt das für die Unſthiſtoriſche Forſchung ſo
weſentliche Vergleichen möglich Nur woO eine entſprechend große Zahl glei  —
rtiger Monumente orliegt, iſt ein zuverläſſiger Induktions  7  chluß möglich,
äßt ſich Aufſchluß über den Entwicklungsgang und die ihn bedingenden Ein⸗

gewinnen. iſt auch ein vereinzeltes Monument für den Forſcher
bon Wert ein zeig zuletzt nur, daß auch die bon ihm vertretene Form
vorgekommen iſt, bringt Uns aber keine Runde über das, was ege war, agt
Uuns ni oder nur Utmaßliche über den Lauf der Entwicklung und die
Stellung, den das Monument in derſelben einnahm oher ſo manche ne,
aber auch luftige Hypotheſe, mit der man die Wiſſenſchaft eg  en und
bereichern en meint, die wie ein eteor aufſteigt, bald wieder ins

verſinken Uund einer andern Platz machen? oher anders, als
eil es uUuns jener Zahl bon Denkmälern gebricht, die eine über Oße
Mutmaßung oder Oge Wahrſcheinlichkeit hinausgehende Betrachtung ermög⸗
icht Für die wiſſenſchaftliche orſchung iſt eS aher keineswegs gleichgültig,
ob dieſer oder jener Gegenſtand erer Kunſtübung noch exiſtiert oder ob

untergegangen iſt, ob ELr rhalten bleibt oder der Gefahr der Vernichtung
und Ver  euderung preisgegeben iſt, und auch nicht, ob Ort und

erharr oder ob in eine unzugängliche Privatſammlung, VN ein
fernes, au

ndiſche Uſeum, lellei gar über den zean wandert. Sie
vermag ſo reichere, ſo ſicherere Und ſo erfreulichere Ergebniſſe
zeitigen, 1e reichhaltiger das aterid iſt, welches ihr ihren Unter⸗
Uchungen Uund Vergleichen zur Verfügung te

Indeſſen beſchränkt ſich die Bedeutung, die Inventariſierung der
Altertums und Kunſtdenkmäler für die Wiſſenſchaft hat, nicht  46 * lediglich
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darauf, daß ſie das kultur⸗ und kunſthiſtoriſche Studienmaterial vbor dem
Untergang rettet; bon kaum geringerem Werit iſt, daß ſie fachmänniſch
fe was überhaupt noch vorhanden iſt, daß ſie der ung eine
wiſſenſchaftlich geordnete Überſicht über das für ihre Tbeiten NWi Betracht
kommende Material bietet und daß ſie letzteres durch wiſſenſchaftlich
verläſſige Beſchreibungen und Abbildungen weiteren Studien erſchließt In
folgedeſſen erſieht der Forſcher nicht bloß aus den Inventaren, ſich
Monumente, die ſich auf den Gegenſtand ſeiner Studien eziehen, erhalten
aben, 68 erleichtert Und vereinfacht auch die m ihnen ereits geleiſtete
wiſſenſchaftliche Arbeit mei m weſentlichem Maße ſeine eigenen nter⸗
ſuchungen Insbeſondere überheben die Angaben Und bildlichen ieder⸗
gaben, die ſie enthalten, ihn m ehr bielen en der mei recht beſchwerlichen
Notwendigkeit, erſönli die in rage kommenden Denkmäler aufzuſuchen
und n Augenſchein nehmen. Für den Kunſthiſtoriker ſind darum die
Denkmälerſtatiſtiken, wie jeder rfährt, der ſie benutzen nla atte,
eine ungemein ergiebige Materialquelle; ſie ſind für ihn ein überaus
wertvolles, 10 ein ezu notwendiges und unentbehrliches Arbeitsgerät.
Freilich kann die Inventariſation m recht verſchiedener Weiſe erfolgen, ein⸗
gehender Und minder eingehend, Unter Benutzung der hiſtoriſchen Quellen
Und Verzeichnung erſelben oder ledigli Unter Verwertung der ereits
vorliegenden Unterſuchungen und der über die Denkmäler vorhandenen
Literatur, Unter Beifügung eines reicheren oder eines ſpärlicheren Ab⸗
bildungsapparats. ein ſchon die einfachſte Art in Form einer genauen
und zuverläſſigen Beſchreibung, Charakteriſierung und Datierung des
Denkmälerbeſtandes iſt der Orientierung, die ſie ermöglicht, ein
ſehr wertvolles Hi  mitte für Forſchungen und Unterſuchungen.

Ein ritter rund, die künſtleriſche Und monumentale interlaſſenſchaf
der Vergangenheit inventariſieren, ieg m dem Wert, den ſolches für die
ausübenden Künſtler wie für die weiteren Kreiſe des Volkes beſitzt Es
Are Unzutreffend, man die Bedeutung der Denkmälerſtatiſtiken ledigli
in dem Vorteil ſuchen, der aus ihnen für die Erhaltung der Monumente
und die wiſſenſchaftliche Forſchung rwächſt Allerdings hat die Inven⸗
tariſation, wie auch die für ſie feſtgelegten Grundſätze des Kgl. Bayeriſchen
Generalkonſervatoriums betonen, bor allem den Zweck, „den Geſamtbeſtand

Kunſtdenkmälern Im weiteſten Sinne wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen und
beſchreiben, und ſo dem Utze und der ege dieſer Denkmäler ſowie

der Kunſt⸗, Landes— und Ortsgeſchichte dienen“, aber nicht dieſen allein,
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„ſie ollen auch der ebenden un und der Heimatliebe dienen“. Den
ausübenden Nſtlern und Kunſthandwerkern bieten die Inventare durch
Beſchreibung und Abbildung reiche nregung und eine Fülle bon Studien
material, und zwar ein Studienmaterial, das ſich auf dem gleichen oden
findet, auf dem der er ſelbſt ſchafft, das ET alſo auch, einmal auf

Ufmerkſam gemacht, ei an Ort und Uchen und im
rigina In Augenſchein nehmen kann. Dadurch aber werden ſie ein bor.

zugliche Hilfsmitte zur Förderung der praktiſchen ege der un und
des Kunſthandwerks, zuma bodenſtändiger Heimatkunſt, einer Un die
ihr eben und ihre ra nicht aus den Launen der Tagesmode, ondern
der heimatlichen chöpft ! Ganz beſonders iſt ieſe Bedeutung der
Denkmälerſtatiſtiken m den „Bau⸗ und Kunſtdenkmälern Weſtfalens“ zum
Ausdruck gekommen, die eine Fülle von A  ildungen bieten, daß
cheint, als ſollten ſie die Hauptſache ſein und nicht der ſehr knappe Text
Den run gibt die Vorrede zu den „Bau⸗ und Kunſtdenkmälern des
Kreiſes Lüdinghauſen“ enn ſie betreffs dieſer außerordentlich großen
enge bildlicher Wiedergaben emerkt „Die Urze Beſchreibung ſoll durch
eine mögli reiche Beigabe bon Abbildungen unterſtützt werden, ſowohl
den Fachgelehrten und ünſtler wie den Handwerker un den an
ſetzen, ſich über die Beſchaffenheit eines Gegenſtandes glei auf den erſten
lick zu elehren, —.  a insbeſondere dem ausübenden Handwerker und
er des Kreiſes zu zeigen, WwoO für ſein Schaffen muſtergültige
Vorbilder In ſeiner Unmittelbaren Nähe en kann.“

Die Bedeutung, die Inventariſationen für die weiteren Kreiſe
des Volkes aben, ieg darin, daß ſie m ihnen ntereſſe für die Ver⸗
gangenheit, als dem oden, auf dem die Gegenwart aufgewachſen iſt
weckt, ſie mit Ver  nodni und Wer  ung deſſen rfüllt, was rühere
Zeiten Großes, Schönes, Erhebendes, Anheimelndes geſchaffen aben, Und
m ihnen die ege de Heimatgedankens und die Anhänglichkeit die

Auch eute noch gilt das Wort Reichenspergers (Die chriſtlich⸗germaniſche
Baukunſt und ihr Verhältnis zur Gegenwart, Trier 1872, 72) „Wenn die
er  e orge darauf gerichtet ſein muß, durch Erforſchen, Klaſſifizieren und en
tarifieren der Denkmäler unſerer Vorzeit wieder entſchieden eſi von denſelben
ergreifen, ſo muß dies jedoch keineswegs bloß dem Ende ge  ehen, geiſtreiche
er darüber 3 ſchreiben oder ne Zeichnungen davon yV den Kunſthande 3
bringen; vielmehr muß der hauptſächliche und letzte Zweck dahin gehen, die ſchaffende
Kraft, jene Kunſtwerke hervorgetrieben hat, wieder 3 wecken und den Künſtler
und Handwerker durch Vorhaltung EMuſter auf den rechten Weg zurückzuführen.“
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Heimat Wie wichtig das aber gerade eute iſt, woOo die Ungeheuren
Errungenſchaften auf echniſchem Gebiete auf einſeitige Wertung und auf
Überſchätzung der Gegenwart hindrängen und vergeſſen aſſen, daß ‘es noch

anderes, Höheres gibt als bloß iſchen Und materiellen Fortſchritt,
braucht nicht er dargelegt werden. Iſt die Gegenwart groß, ſo war
die Vergangenheit gewi nicht leiner Darum ehören auch m die enk⸗
mälerſtatiſtiken, wie die von dem Kgl. Bayeriſchen Generalkonſervatorium für
die Inventariſation feſtgelegten Grundſätze mit echt betonen, nicht bloß jene
Gegenſtände, denen ein beſonderer Wert für die un die Kunſtgeſchichte,
die Archäologie oder eigen iſt Allerdings ſoll der Inventariſator
auf ſie bei ſeinen Tbeiten beſonders ehen ein ſoll weiterhin auch
fragen „Iſt das Objekt für den Ort, für die Landſchaft bon er
Es gilt, beim durch die Berückſichtigung auch be  eldener Objekte
die Wer  ung des Ttlichen Denkmälerbeſtandes wecken, die lebe
den heimatlichen Denkmälern rege erhalten Es gilt auch, die ypiſchen
Landſchaftsbilder der einzelnen Gegenden mit ihren Uuns ieb gewordenen,
anheimelnden, ſo trefflich der mgebung angepaßten Und mit ihr verwachſenen
Bauten durch Urze Würdigung Uund etonung im noentar ſchützen.“

*

Die Idee der Inventariſierung der Monumente wurde ereits 1815 bon
Schinkel zum Ausdruck ebracht, jedo kam ＋2 damals noch nicht ihrer Ver
wirklichung. Auch ein Vortrag, der 1842 dem König riedri Wilhelm
über den Gegenſtand gehalten wurde, atte, ſo ſehr eLr das Intereſſe des
Monarchen rweckte, keine praktiſchen Ergebniſſe, ebenſowenig ein Promemoria,
das Kugler ＋ Mai 1846 betreffs der Inventariſation des Denkmäler⸗
beſtandes einreichte, und ein Bericht Quaſts, der Unter dem 4⁰ 1851
ebhaft eine befürwortete Den erſten Verſuch eines Aufnahmeverzeich⸗
niſſes der auf Eu  em oden noch vorhandenen Bau⸗ und Kunſtdenkmäler

Wilhelm Lotz' „Kunſttopographie Deutſchlan dar. Das Werk, das
ſich als ein Haus Und Reiſehandbuch für Künſtler, Gelehrte und Freunde
alter un und als Statiſtik der eutſchen Kunſt des Mittelalters und des

Jahrhunderts bezeichnete, beſtand aus zwei Bänden Der erſte, welcher
1862 erſchien, behandelte die Monumente Norddeutſchlands; der zweite,
welcher eimn Jahr ſpäter ans Licht trat, diejenigen Süddeutſchlands hne
Rückſicht auf Lan  aften Und Provinzen die einzelnen rte in
beiden Bänden m alphabetiſcher Reihenfolge geordne Aufgenommen
edigli Monumente des Mittelalters und des 16 Jahrhunderts.
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Die Lotzſche Kunſttopographie, die Fru außergewöhnlichen Fleißes, Um:

aſſender Studien Und gründlicher Sa  enntnis, war zweifellos eine ebenſo
wichtige wie hervorragende eiſtung. Bei der Be  ränkung, die der erfaſſer
ſich mn ihr auferlegt atte, und bei manchen aus der atur der ache ſich
ergebenden unvermeidlichen Mängeln konnte ſie indeſſen die ſo ringen not⸗
wendige vo  ändige Inventariſation des geſamten Denkmälerbeſtandes keines⸗
wegs erſetzen Sie ma Im Gegenteil das Bedürfnis nach einer ſolchen rſt
recht ühlbar, gab aber reilich dadurch, ſowie auch eil die leitenden Geſichts
punkte und die Methode der Inventariſationen ihren Hauptzügen nach m ihr
durch Lotz feſtgelegt erneuten kräftigen Anſtoß zur endlichen In
angriffnahme des erkes Es denn auch nicht mehr ange dauern, bis
eine allgemeine, nach Landesteilen und Provinzen geordnete Inventariſierung
der Monumente einſetzte. Das Verdienſt, den Anfang gemacht aben, ge⸗

der Provinz Heſſen⸗Naſſau, ereits 1866 eine mtliche Aufſtellung
von Verzeichniſſen der Baudenkmäler des Landes verfügt Urde, dadurch
die Grundlage für ein Denkmälerinvbentarium erlangen. Die Bearbeitung
und Herausgabe desſelben wurde dem Verein für heſſiſche und
Landeskunde übertragen, der ſeinerſei den Baurat roſeſſor b. Dehn⸗Rot⸗
felſer Kaſſel und den erfaſſer der „Kunſttopographie Deutſchlands“,

Lotz, mit der Veröffentlichung des Inventars etraute. So erſchienen
denn 1870 die „Baudenkmäler IMm Regierungsbezir aſſel, mit enutzung
amtlicher Aufzeichnungen beſchrieben Und in topographiſch⸗alphabetiſcher
Reihenfolge dargeſtellt“ als erſter eil der „Kunſtdenkmäler der Provinz
Heſſen⸗Naſſau“ Und als erſter and eines „Inventarium der Baudenkmäler
Iim Königreiche Preußen“. chon Im ächſten folgte der er Band der
„Kunſtdenkmale und Altertümer Iim Hannoveriſchen“, der den die Er⸗
forſchung der Monumente des hannoveriſchen Landes hochverdienten Oberbau⸗
rat Mithoff zum erfaſſer atte, aber Iim egenſa den „Baudenk⸗
mälern N-i Regierungsbezirk Kaſſel“ eine rivate Ver  entlichung ildete. Ein
angel des auch eute noch wertvollen, Im ganzen ſieben ande Umfaſſenden
erkes, das ſchon 1880 ſeine Vollendung ah, iſt, daß eS die nach der
des 17 Jahrhundert  — entſtandenen Kunſtdenkmäler mei unberü

ckſicht läßt

ahre 1876 rat der er Band der 7  Un und Altertumsinventare
vbon Elſaß⸗Lothringen“ ans Licht, 1879 der er and der „Bau⸗ und
Kunſtdenkmäler der Probinz Sachſen“, dort im uftrage des Oberpräſidiums
der Reichslande, hier auf Veranlaſſung der Provinzialbehörden. Während
ſich die Inventariſatoren der Provinz Sachſen in der Behandlung der
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Denkmäler die im weſentlichen nur beſchreibende Art anſchloſſen, we
Dehn⸗Rotfelſer und Lotz in den „Baudenkmälern des Regierungsbezirkes

Kaſſel“ befolgt hatten, brachte die Bearbeitung der „Kunſtdenkmäler und
Altertümer bon Elſaß⸗Lothringen“, die m die nde bon Fr rau
gelegt worden Ar, inſofern eine bemerkenswerte Erweiterung und Ver⸗—
iefung des Programms, als ſie m dasſelbe ausgiebige Literaturangaben
und rei archivaliſche achweiſe aufnahm, den wiſſenſchaftlichen Cha
rakter der Denkmälerſtatiſtik dadurch chärfer zum Ausdruck brachte und
dieſer die volle Bedeutung einer Quellenſammlung erlieh

Ie bis 1880 die Zahl der Landesteile, in denen man endlich
zur Inventariſation der Denkmäler chritt, nur gering, ſo rat vbon da ab
ein völliger mſchwung ein. In Pommern und Weſtfalen beginnt man
1881, im Königreich Sachſen, wo der Altertumsverein
Dresden ereits 1831 einen Verſuch gemacht atte, über die zur Zeit im
ande noch befindlichen kunſtgeſchichtlich wertvollen erke genaueren Auf

erhalten Uund die auf dieſem Wege erhaltenen Angaben auf eine
Aufforderung des Miniſteriums des Innern hin 1871 zuſammengeſtellt
worden . 1882, in Weſtpreußen 1884, m Brandenburg und dem
Großherzogtum Heſſen 1885 Das Jahr 1886 bringt den Beginn der
Inventariſation m der Provinz eſien, die „Bau⸗ und Kunſtdenkmäler
des Regierungsbezirks Koblenz“ und die „Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des
Fürſtentums Schwarzburg⸗Sondershauſen“ In Schleswig⸗Holſtein,
Richard au damals rofeſſor Gymnaſium oen, dem erte
lebhaftes Intereſſe Und tiefes Verſtändnis entgegenbrachte, und in aden,

Fr raus, der mittlerweile orthin übergeſiedelt war, das Amt
eines Konſervators der kirchlichen Altertümer des Großherzogtums verſah,
hebt die Inventariſierung 1887 V den thüringiſchen Landen 1888, m
Württemberg, ereits 1888 der derzeitige hochw Biſchof Pau  I.  elm
5. Keppler eine ſehr icht und wertvolle Zuſammenſtellung der kirchlichen
Kunſtaltertümer des Landes veröffentlicht atte, 1889

Das Jahrzehnt des Jahrhunderts chließt dann den Ring
der Inventare faſt ganz, ſo daß bei Beginn des nahezu m allen
Teilen Deutſchlands die Inventariſation im Fluſſe, m einigen ogar ſchon
abgeſchloſſen war Das Jahr 1891 ſieht VN Oſtpreußen ihren Beginn,

Noch nicht begonnen aben die Ver  entlichungen In Mecklenburg⸗
Strelitz, Lippe⸗Detm und den Hanſaſtädten, doch ſind die Inventare auch hier
wenigſtens n Vorbereitung.
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der Rheinprovinz, ſie nach Erſcheinen der „Bau⸗ und Kunſtdenkmäler
im Regierungsbezirk Koblenz“ eine eile geruht, ihre Wiederaufnahme.
In Bayern, woO eine Entſchließung des Königl. Staatsminiſteriums des
Innern 1887 die Inventariſierung der Kunſtdenkmäler des Königreichs
anordnete, ſoweit in öffentlichem ent tänden, xrſchien der er
and der „Kunſtdenkmale“ 1892 Anhalts „Bau  2 und Kunſtdenkmäler“
traten 1894 die Offentlichkeit. In oſen man ſich 1895, in
Braun  weig, Oldenburg und Hohenzollern 1896, m Schaumburg⸗Lippe
1897, V Mecklenburg 1898 Das Jahr 1899 brachte den Anfang einer

Bearbeitung der „Kunſtdenkmäler der Provinz Hannover“. 1901
begann eine Neubearbeitung der Monumente der Provinz Heſſen⸗Naſſau.

In Oſterreich hat die Inventariſierung der Monumente wenig Fort⸗
chritte gemacht icht als ob man ſich der Bedeutung einer ſolchen ber.
ſchloſſen 235 2 war namentlich der angel an den erforderlichen
Mitteln, der nach Herausgabe der „Kunſtdenkmäler des Herzogtums Kärnten“
im 1889 die des Unternehmens und ſeine Ausdehnung
auf die andern Kronländer inderte Erſt 1904 konnte 0  E  e wieder
aufgenommen werden. Als er der neu einſetzenden Inbentari⸗
ationstätigkeit der Zentralkommiſſion erſchienen 1907 „D  1e enk
male des politiſchen ezirkes Krems“, denen dann bald weitere nde
folgten Glücklicher als in Oſterreich en  ckelten ſich die inge m Böhmen,
wo die Archäologiſche Kommiſſion bei der böhmiſchen Kaiſer⸗Franz⸗Joſe
ademie der Wiſſenſchaften die Herausgabe einer „Topographie der hiſtori
ſchen Und Kunſtdenkmale im Königreiche Böhmen in die Hand nahm.
Den Anfang ma 1897 das Inventar der Monumente des politiſchen
ezirkes Laun, das ſich in den nächſten Jahren in raſcher olge eine
Zahl weiterer nde anreihte.

Es kann auffallend erſcheinen, daß eS bei einer ache dbon der Wichtig⸗
keit, 10 Notwendigkeit der Denkmälerinventariſation ſo langer Zeit edUrfte,
bis man bon der bloßen Idee deren Verwirklichung überging. Und doch
iſt das keineswegs 3 berwundern Es beſonders zwei Hinderniſſe,
die ſich dem Unternehmen m den Weg tellten der Mangel geeigneten
Arbeitskräften und der Mangel den ihm erforderlichen bedeutenden
Mitteln Bei der Kunſtdenkmälerſtatiſtik kann man nicht m derſelben
eiſe vorgehen wie bei andern Statiſtiken. Es iſt nicht genug, rage
ogen in die inventariſierenden rte ſchicken, dort au  en en
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und dann auf run der ſo erhaltenen U  Un ein Verzeichnis der
Monumente zuſammenzuſtellen. Selbſt den günſtigſten Fall angenommen,
daß alle ogen beantworte zurückkommen, können ieſelben nicht die Unter⸗
lage für eine Denkmälerſtatiſtik bon wiſſenſchaftlichem erte ilden, weil
die Antworten nur ſelten die erforderliche Vollſtändigkeit und noch eltener
die nötige Zuverläſſigkeit zeigen Das ieg mn der atur der Sache, da
diejenigen, we die Fragen beantworten aben, nur ausnahmsweiſe
dazu die nötigen Kenntniſſe beſitzen, ſelbſt enn es ihnen erforderlichen
ntereſſe nicht Das hat aber auch die Erfahrung, die man mit den
Fragebogen ma  L, zur Genüge bewieſen 1. Einen gewiſſen Wert aben
ieſe freilich, ſofern ſie orläufig arüber orientieren, was etwa vorhanden
iſt; ſie iefern aber nicht ertiges ateria für die Inventariſation.

en die Inventare wiſſenſchaftliche Bedeutung aben, ſo müſſen ſie
bon fach Uund ſachkundigen Kräften hergeſtellt werden, die Ort Uund

den ganzen Denkmälerbeſtan feſtſtellen, ritiſch unterſuchen und auf
til und Zeit hin beſtimmen, die einzelnen Gegenſtände en  rechen ihrer
Wichtigkeit und ihrem Charakter ausf  rlicher oder kürzer, immer aber m
zuverläſſiger eiſe beſchreiben und die für die A  ildungen erforderlichen
Aufnahmen machen. Es muß aber das en der Inventariſatoren eimn
mögli umfaſſendes ſein. Sie en auf allen ebieten der Kunſt
gründliche Kenntniſſe und ein gediegenes Urteil beſitzen, da ſie mit Gegen
ſtänden aus den ver

iedenſten ebieten der un tun aben, und ins
beſondere mit den verſchiedenen Stilen, ihrer Entwicklung und ihren einzelnen

Über die Mangelhaftigkeit der durch Fragebogen erteilten un ird
oft in den Vorreden der Inventare geklagt. Hier ſei nur wiedergegeben, was
er V einem Nachwort 3 den „Bau⸗ und Kunſtdenkmälern der Provinz

Oſtpreußen“ Heft, Königsberg 125 arüber ſagt „In Oſtpreußen“,
ei es dort, al ſchon 1857 von ſämtlichen arrern eim ſehr eingehender Frage  8
bogen von acht Bogenſeiten La  E beantwortet worden690
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und dann auf Grund der ſo erhaltenen Auskunft ein Verzeichnis der

Monumente zuſammenzuſtellen.

Selbſt den günſtigſten Fall angenommen,

daß alle Bogen beantwortet zurückkommen, können dieſelben nicht die Unter⸗

lage für eine Denkmälerſtatiſtik von wiſſenſchaftlichem Werte bilden, weil

die Antworten nur ſelten die erforderliche Vollſtändigkeit und noch ſeltener

die nötige Zuverläſſigkeit zeigen.

Das liegt in der Natur der Sache, da

diejenigen, welche die Fragen zu beantworten haben, nur ausnahmsweiſe

dazu die nötigen Kenntniſſe beſitzen, ſelbſt wenn es ihnen am erforderlichen

Intereſſe nicht fehlt. Das hat aber auch die Erfahrung, die man mit den

Fragebogen machte, zur Genüge bewieſen 1.

Einen gewiſſen Wert haben

dieſe freilich, ſofern ſie vorläufig darüber orientieren, was etwa vorhanden

iſt; ſie liefern aber nicht fertiges Material für die Inventariſation.

Sollen die Inventare wiſſenſchaftliche Bedeutung haben, ſo müſſen ſie

von fach⸗ und ſachkundigen Kräften hergeſtellt werden, die an Ort und

Stelle den ganzen Denkmälerbeſtand feſtſtellen, kritiſch unterſuchen und auf

Stil und Zeit hin beſtimmen, die einzelnen Gegenſtände entſprechend ihrer

Wichtigkeit und ihrem Charakter ausführlicher oder kürzer, immer aber in

zuverläſſiger Weiſe beſchreiben und die für die Abbildungen erforderlichen

Aufnahmen machen.

Es muß aber das Wiſſen der Inventariſatoren ein

möglichſt umfaſſendes ſein.

Sie müſſen auf allen Gebieten der Kunſt

gründliche Kenntniſſe und ein gediegenes Urteil beſitzen, da ſie mit Gegen⸗

ſtänden aus den verſchiedenſten Gebieten der Kunſt zu tun haben, und ins⸗

beſondere mit den verſchiedenen Stilen, ihrer Entwicklung und ihren einzelnen

Über die Mangelhaftigkeit der durch Fragebogen erteilten Auskunft wird

oft in den Vorreden der Inventare geklagt. Hier ſei nur wiedergegeben, was

A. Bötticher in einem Nachwort zu den „Bau⸗ und Kunſtdenkmälern der Provinz

Oſtpreußen“ (VIII. Heft, Königsberg 1898) S. 125 darüber ſagt. „In Oſtpreußen“,

heißt es dort, „war ſchon 1857 von ſämtlichen Pfarrern ein ſehr eingehender Frage⸗

bogen von acht Bogenſeiten Länge beantwortet worden. . . Die Antworten aber

waren nicht derart, daß wir uns eine Bereiſung der ganzen Provinz erſparen

konnten. Harnoch hat ſämtliche Fragebogen zu ſeiner Chronik und Statiſtik der

evangeliſchen Kirchen in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 1890 gehabt. Mit

welchem Erfolg, mögen die beurteilen, die ſeine Chronik benutzen mußten. Dann

wurde 1880/81 ein Fragebogen ausgeſandt, der von Prof. Bergaus' Hand ſtammte,

möglichſt kurz ſein ſollte und deshalb für den Laien vielfach unverſtändlich wurde.

Die Ergebniſſe waren denn mit wenigen Ausnahmen auch ziemlich unerfreulich,

und von 1887 an mußten wir, mit der Inventariſation betraut, die Ortſchaften

in eigenen Augenſchein nehmen, um über die gefundenen Bau⸗ und Kunſtdenkmäler

berichten zu können.“Die Antworten aber
en nicht derart, daß wir uns eine Bereiſung der ganzen Provinz erſparen
onnten Harnoch hat ſämtliche Fragebogen 3 ſeiner Chronik und Statiſtik der
evangeliſchen Kirchen uin den Provinzen Oſt⸗ und eſtpreußen 1890 gehabt. Mit
welchem Erfolg, mögen die beurteilen, die ſeine Chronik benutzen mußten. Dann
wurde 880/81 ein Fragebogen ausgeſandt, der von Prof Bergaus' Hand ſtammte,
möglichſt kurz ſein ſollte und deshalb für den Laien ielfach unverſtändlich wurde
Die Ergebniſſe denn mit wenigen Ausnahmen auch ziemlich unerfreulich,
und von 1887 mußten wir, mit der Inventariſation betraut, die Ortſchaften
m eigenen Augenſchein nehmen, In  N Üüber die gefundenen Bau⸗ und Kunſtdenkmäler
berichten 3 können.“
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Entwicklungsphaſen 19 ertrau ſein, da 10 m zahlreichen en die
Datierung eines Monumente ledigli auf Grund ſeiner ſtiliſtiſchen igen  —
tümlichkeiten möglich iſt icht minder gehört zur Inventariſation ein gute
Maß dbon geſchärftem Blick und bon Findigkeitsgabe ſowie die Fähigkeit, In
mögli napper Form Uund ſchaulich die Monumente be⸗
ſchreiben, und auch ein nicht geringes ntereſſe für die Ni mancher Be⸗
iehung nicht eben erhebenden, oft recht mühſamen und langweiligen
Inventariſierungsarbeiten. Wenn es eute Kräften, die den angegebenen
Anforderungen entſprechen, weniger gebricht als rüher, ſo darf man nicht
außer acht aſſen, daß nicht zum wenigſten gerade die durch die begonnenen
Inventariſationen gegebene günſtige Ausſicht, Stellung Und Betätigungs⸗
gelegenheit zu nden, ihrer Ausbildung nregung Und nla wurde

Zur Inventariſierung der Monumente ehören aber auch namhafte
ittel; ittel zur Beſoldung des mit ihr beauftragten Perſonals, zur
Bereiſung der einzelnen Orte, ohne eine wiſſenſchaftliche Ufnahme
des Denkmälerbeſtandes nicht möglich iſt, zur Beſchaffung des Illuſtrations
materials Und zur Beſtreitung ſo mancher andern durch die Inventari⸗
ſationsarbeiten verurſachten Usgaben. Was Honorar für die In
bentare einkommt, iſt bei weitem nicht hinreichend, die nkoſten ecken,
zuma im Intereſſe ihrer größeren Verbreitung der Buchhändlerprei ſo
niedrig als nur möglich angeſe werden muß CEs war aher auch faſt
mehr Mangel den erforderlichen Mitteln als angel fachmänniſche
Arbei  en was die ſo nötige Inangriffnahme der Inventari  ation ſo
ange hinausſchob Erſt als die ſtaatlichen Und provinzialen ehörden
dieſer ihre tatkr  ige materielle Unterſtützung angedeihen ließen der
hannoveriſche Provinziallandtag bewilligte beiſpielsweiſe 1897 für die
Inventariſierung der Bau— und Kun  enkmäler der Provinz Hannover

000 Mk m Jahresraten 8000 Mk war eS möglich, ſie mit
der Hoffnung auf einen gedeihlichen ortgang beginnen.

Man mag *2 bis einem gewiſſen Grade bedauern, daß die In⸗
ventariſation nicht ſchon ein halbes früher einſetzte. Manches
wertvolle Erbe ＋

erer Zeit, das in dieſer Zeit durch nachläſſige Behand⸗
ung zugrunde ging oder durch Verſchleuderung ſeiner Heimat entfremdet
wurde, dre uns wohl erhalten geblieben. Indeſſen die Verzögerung
anderſeits nicht unterſchätzende ortetle. Das Ver  noni der Stil⸗
entwicklung und die Fähigkeit, die verſchiedenen Phaſen derſelben cheiden
und gegeneinander abzuwägen inge, die für die Datierung der Monu⸗
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mente von großer Wichtigkeit ind . iſt dank der ſtiliſtiſchen Unter⸗
Uchungen, inzwiſchen ſtattfanden, weſentlich gefördert worden
Archivaliſche Forſchungen aAben ſichere oder aten zur Ent⸗
ſtehung und zur manchen Bauwerkes gezeitigt. Monographien
über einzelne Kunſtwerke oder Klaſſen derſelben, über Uſtler,
Kun  Ulen und ehemalige Zentren für Kunſt und Kunſthandwerk aben
wichtige Vorarbeiten für die Arbeit des Inventariſators geſchaffen Namentlich
aber hat der Begriff „Monument“ dadurch eine weſentliche Erweiterung er⸗

fahren, daß ſich in der Zwiſchenzeit ezügli der Auffaſſung und Wertung
der un des ſpäten 17 und des Jahrhunderts ein bedeutungsvoller
andel vollzog, daß man gegenüber einer einſeitigen Einſchätzung der
Schöpfungen der lteren Kunſt auch die rodutte des Spätbarocks, des
Rokoko und ſelbſt des Klaſſizismus würdigen lernte und dem⸗
gemã nunmehr auch die interlaſſenſchaft des Jahrhunderts den m
den Denkmalſtatiſtiken berückſichtigenden Monumenten einreihte. Wie
die Inventare ſich geſtalte ätten, enn die Inventariſation ereits In der
erſten Hälfte des Jahrhunderts begonnen L, zeigen beiſpielsweiſe
Mithoffs „Kunſtdenkmale und Altertümer Im Hannoveriſchen“, we

＋ ob⸗
wohl erſt 1871 begonnen, doch nur die Schöpfungen des Mittelalters und
des Jahrhunderts behandeln, oder die 1870 herausgegebenen „Bau⸗
denkmäler Im Regierungsbezirk Kaſſel“, die bor 1600 entſtandenen
Kunſtmäler vollzählig aufführen, die „Denkmäler aus dem und

Jahrhunder aber nur berückſichtigen, inſofern ſie ſich durch Kunſtwert
oder eigentümliche Geſtaltung auszeichnen“. Für den Einfluß, den dieſer
Wechſel VN der Auffaſſung des egriffes „Monument“ auf den Gegenſtand
und die Ausdehnung der Inbentariſation Usübte, iſt äußerſt lehrrei ein
erglei der 1907 vbon der Zentralkommiſſion herausgegebenen
„Denkmale des politiſchen ezirkes Krems“ mit der 1889 bon ihr ber⸗
öffentli  en „Kunſttopographie de Herzogtums Kärnten“

Die Inventariſationen aben bislang Im Gebiet des eu  en Reiches
einen ehr befriedigenden ortgang Daß ſie ſich nicht in kurzer

eenden laſſen, enn anders wiſſenſchaftliche Leiſtungen ihre
ſein ollen, war angeſichts der Fülle des vorhandenen Materials und der
unabweisbaren Notwendigkeit, Ort und die nötigen Beſchreibungen
Uund bildlichen Aufnahmen machen, nicht erwarten eradezu aus⸗
geſchloſſen war eine ra Fertigſtellung, man, wie 8 beſonders bei
den von Geheimrat Prof Clemen herausgegebenen „Bau⸗ und un
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denkmäler der Rheinprovinz“ geſchah, re war, die Inventare durch
Aufnahme eines vollſtändigen Literaturapparates Und eines Verzeichniſſes
der für die einzelnen xkte Und Monumente vorhandenen Archivalien über
den Charakter vbon Statiſtiken hinaus allſeitigen, kunſthiſtoriſchen Quellen⸗
ſammlungen rheben Die Durcharbeitung der oft reichhaltigen Literatur,
noch mehr aber die einſchlägigen archivaliſchen Forſchungen nehmen m
allzu ohem Maße und Zeit m Anſpruch, als daß ſie einen raſchen
Fortſchritt der Inventariſationstätigkeit zuließen.

ollende liegen die Inventare bis jetzt bor für Schleswig⸗Holſtein,
Mecklenburg⸗Schwerin, Hannover Mithoffſche Bearbeitung), Schleſien,
Heſſen⸗Naſſau (erſte Bearbeitung durch Dehn⸗Rotfelſer Und Lotz)
Elſaß-Lothringen, Oſtpreußen und oſen Für Hannover und eſſen
0  au hat man ogar ſchon mit einer zweiten, ausführlicheren und den
neueren Grundſätzen entſprechenden Inventariſierung den Anfang gemacht
Die „Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der Provinz Sa  en Umfaſſen ereits
24, die des Königreichs Sachſen Bezirke Die Inventariſierung der
Kun  enkmäler Badens iſt auf nde gediehen; in Württemberg aben
ſchon Kreiſe ihre Bearbeitung gefunden. Von den „Bau⸗ Und unſt⸗
denkmälern der Rheinprovinz“ beſitzen wir außer der lteren Statiſtil des
Regierungsbezirkes Koblenz eute überaus reichhaltige nde Einen
unge  nli raſchen Und erfreulichen ortgang aben die Inven⸗
tariſierungsarbeiten ſeit 1905 Iin BayernL wo dank der raſtloſen
Tätigkeit der ortigen Inventariſatoren bon da bis jetzt nicht weniger
denn Abteilungen veröffentlicht werden onnten Faſt vollſtändig ſind
die Inventare der thüringiſchen Länder

Es kann hier nicht der Ort ſein, die einzelnen Veröffentlichungen kritiſch
werten Im allgemeinen darf man mit dem Gebotenen Urchaus

rieden ſein. Gelegentliche Irrtümer Und Überſehungen ſind bei ſolch
aſſenden Tbeiten geradezu unvermeidlich, zuma eS für gewöhnlich als
ausgeſchloſſen gelten hat, daß auch die beſten Und fachmänniſch be⸗
wandertſten Inventariſatoren auf allen Gehieten der Kunſtgeſchichte glei  *  5
19 eimiſch ſind übrigen muß man nicht bloß dem El Und dem
en derjenigen, die nicht leichte Arbeit der Inventariſation auf
ſich nahmen, alle Anerkennung zollen, ſondern ebenſoſehr der orgfa Uund
Gewiſſenhaftigkeit, mit der ſie erke ſind Es ſind Monu⸗
mente der Wiſſenſchaft, was ſie eſchaſſen aben, Und zwar kann ſich nUuLr

Deutſchland rühmen, eine ſo vollſtändige und ſo wiſſenſchaftliche Bearbeitung
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des vorhandenen Denkmälerbeſtandes beſitzen, wie die bisher erſchienenen
ande der „Bau⸗ Uund Kunſtdenkmäler“ ſie darſtellen

en leſe Zeilen auf die eine oder andere der Statiſtiken aufmerkſam
machen, ſo berdienen eine beſondere Erwähnung die „Bau⸗ und Kunſt⸗
denkmäler der Provinz Schleswig⸗Holſtein“, die ſich ebenſowohl durch die
Vollſtändigkeit, Überſichtlichkeit, Sachkunde und hingebende orgfalt, mit
der ſie bearbeitet ſind, wie durch ausgiebige Illuſtration Und vorzügliche
egiſter auszeichnen; die 1 und klar geſchriebenen, ungemein reich⸗
altigen und trefflich illuſtrierten „Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des roß⸗
herzogtums Mecklenburg⸗Schwerin“; die in knapper, aber erſchöpfender Und
aulicher Beſchreibung der Monumente, in Zuverläſſigkeit der Datie—
rungen derſelben, m wohlabgewogener Auswahl der A  ildungen und m
ſorgſamer enutzung wie Angabe der einſchlägigen Literatur vorbildlichen
„Kunſtdenkmäler des Königreichs Bayern“, ſowie namentlich die m jeder Hin
ſicht vorzüglichen, durch Angabe auch des handſchriftlichen Quellenmaterials
aber beſonders wertvollen „Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der Rheinprovinz“.

Vergleicht man die Denkmälerindentare, wie ſie vorliegen, ſo emerkt
man Isbald, daß wiſchen ihnen mancherlei, zum eil ogar tiefgehende
und bedeutende Verſchiedenheiten eſtehen Sie er  ren ſich zum Teil durch
den Umſtand, daß ſie das Werk verſchiedener Inventariſatoren ſind, bon
denen jeder naturgemäß m ſeiner eiſe arbeitete Und infolgedeſſen dem bon
ihm geſchaffenen noentar den Stempel einer gewiſſen Beſonderheit aufdrückte
Indeſſen liegen die Verſchiedenheiten nicht hierin allein begründet, ſie aben
eine iefere Urſache die Inventare ſind nicht nach einem ſtreng einheit⸗
en Programm gearbeitet worden Es Are zweckmäßig geweſen, bor
Beginn der Inbentariſation ein ſolches für das eich oder doch
wenigſtens für Preußen aufzuſtellen; das iſt aber leider nicht geſchehen
Ja ＋2 war das bei der Art, wie * den erſten Inventariſationen kam,
nicht einmal möglich Denn die Idee der Inventariſierung der un  *
denkmäler ging nicht bon einer Zentrale aus, ondern bon einer einzelnen
Provinz, nach eren Vorgang ſich dann auch die andern nt:
chloſſen, zur Inventariſation der Monumente zu ſchreiten.

Die programmatiſche Verſchiedenheit oſſenbar ſich bor allem V der Auf⸗
aſſung bom Zweck der Inventariſation. Hier erfolgte dieſe vornehmlich im
ntereſſe der Erhaltung Und ege des Denkmälerbeſtandes; dort beabſichtigte
man durch ſie auch der Kunſt⸗ 10 der Kulturgeſchichte dienen; wieder anders⸗
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ezweckte man überdies Künſtler und Kunſthandwerker mit den reichen
Schätzen alteinheimiſcher Kunſtübung bekannter Und bertrauter machen
und ugleich m der Allgemeinheit Wertſchätzung des Vergangenen und lebe

Heimat und heimatlicher Kunſt wecken. Es ieg aber auf der
Hand, daß der Zweck, den man bei den einzelnen Inventaren verfolgte,
nicht ohne Einfluß auf deren Anlage Und die Auswahl wie Behandlung
der Iin ihnen verzeichnenden Monumente leiben konnte

me zweite programmatiſche Verſchiedenheit zeig ſich in der Beſtimmung
des Begriffes „Monument“. Daß alle des Mittelalters Und des

Jahrhunderts inventariſieren ſeien, war reilich einhellige Meinung,
nicht jedo ob das auch mit den römiſch⸗germaniſchen Altertümern, die mei
nur Kulturwert, nicht Kunſtwert beſitzen, eſchehen habe In ezug auf
die Schöpfungen der Spätrenaiſſance und des Barocks wollten die einen nUur
eine Auswahl getroffen ſehen, andere Inventariſatoren betra  eten alles als
Monument, was bis zum Jahrhundert geſchaffen worden war. Nach
den bon ieg aufgeſtellten Grundſätzen der Zentralkommiſſion gilt
ogar jede Kunſtwerk als Monument, das zur Zeit der Inventariſierung

ahre alt iſt; eine ſehr willkürliche Terminfixierung.
me dritte programmatiſche Verſchiedenheit betrifft den Charakter der

Inventare. Daß ſie durchaus den Forderungen der Wiſſenſchaft entſprechen
Uund darum bon Fachleuten bearbeitet werden müßten, an allerdings bei
allen außer Zweifel, nicht jedoch, ob ſie ledigli eine Statiſtik ſein oder
durch Einbeziehung der einſchlägigen Literatur Und Archivalien oder doch
wenigſtens der ereits vorhandenen Bearbeitungen zugleich eine literariſche
Quellenſammlung für die Monumente bilden ſollten.

me programmatiſche Verſchiedenheit bezieht ſich auf die Illu
ſtrationen. Die lteren Statiſtiken wurden ohne A  ildungen belaſſen; dann
aber erkannte man, daß wenigſtens eine eilweiſe Wiedergabe der Monumente
ſowohl zum Zweck des beſſeren Verſtändniſſes des Textes als zur eckung
größeren Intereſſes dem ſo ſchönen Und wichtigen Unternehmen ſehr
empfehlenswert, 10 notwendig ſei, und en ſich emgemäß, die Inventare

illuſtrieren. ES war das ſo angängiger, als der außerordentliche
Aufſchwung, den die mannigfachen photomechaniſchen Reproduktions⸗
verfahren atten, die Herſtellung getreuer A  ildungen ungemein
erlet  erte Fraglich war bloß, V welchem 0 ol in die In
ventare aufgenommen werden und m welchem Verhältnis ſie den
Beſchreibungen en ſollten. Sollten nur die notwendigſten Gegenſtände
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abgebildet werden Und ihre Wiedergaben ledigli eine Zugabe den
Beſchreibungen als der Hauptſache bilden oder ſollten alle Monumente bon
einiger Bedeutung zUür Abbildung gelangen und ihre Wiedergaben ent
rechen dem Charakter der Inventare als eines Corpus monumentorum
zum 1

eſten dem Text gleichwertig daſtehen? Den letzteren Standpunkt
ertri die neue Bearbeitung der „Kunſtdenkmäler der Probinz eſſen
Naſſau“, namentlich aber Ti er uns in den Ludorffſchen „Bau⸗ Und
Kunſtdenkmälern der Provinz eſtfalen“ entgegen, deren Beſchreibungen
zweifellos allzu na ſind, während die A  ildungen m ihrer Vollſtändig⸗
keit geradezu ein Corpus darſtellen

Übrigens darf man leſe programmatiſche Ver  iedenheit der Inventare,
die ſich natürli auch m ihrem Inhalt widerſpiegelt, keineswegs ragiſch
nehmen. Es war kaum anders möglich, als daß ſich die Auffaſſungen
über Zweck und Charakter erſelben während der Inbentarifierungsarbeiten
erweiterten, vertieften Und chärfer ausgeſtalteten. Udem bieten ſelbſt die
früheſten, Oße Statiſtiken darſtellenden Inventare ſo viel wertvolles, wiſſen
ſchaftlich zuverläſſiges ateria für die Denkmalpflege wie den Forſcher, daß
man ſich beglückwünſchen darf, ſie zur Verfügung aben Was ihnen
eil die tele der Inventariſation mittlerweile weiter geſteckt wurden, kann
bei Neubearbeitungen, für die vorhandenen Inventare eine vortreffliche
Unterlage ilden, rgänzt werden Übrigens muß emerkt werden, daß die
jüngeren Inventare ſowohl programmatiſch wie en  rechen ſachlich eine
größere Einhelligkeit und Übereinſtimmung zeigen.

Das Eintreten des Weltkrieges, durch den ſo manche 1a ihren ge
wohnten Tbeiten entzogen wurde, hat natürli auch auf die Fo  ng
der Inventariſationen keineswegs förderlich eingewirkt. Immerhin ſind ſie
nicht 19 Unterbrochen orden Von den „Kunſtdenkmälern des önig⸗
rei Bayern“ onnten ogar ſeit Ausbruch des Krieges ſechs nde
veröffentlicht werden, ein Zeichen, mit welchem ntereſſe und welcher Auf
opferung die bayeriſchen Inventariſatoren ihre Amtes walten Die „Bau⸗
Uund Kunſtdenkmäler der Rheinprovinz“ wurden zwei ſehr wertvolle
nde bereichert Es ſteht darum auch offen, daß nach iedereintritt
ruhiger Zeiten die Tbeiten in vollem Umfang wieder aufgenommen werden
Und das wichtige Werk der Inventariſationen allenthalben gedeih⸗
en ortgang und einen aldigen Abſchluß nde

Joſeph Braun


